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Annahme Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


Nr. 23. 


Berbeferung det Moilereiptodufte 


Am 21. Oktober veranſtaltete der Milchwirtſchaftliche 
Verband in Polen eine Ausſtellung für Molkereierzeugniſſe 
in Poſen, die ſehr gut beſchickt wurde. Kurz vorher brachte 


die „Deutſche Rundſchau“ und das „Poſ. Tagebl.“ Artikel 
über dieſe Ausſtellung, aus denen zu erſehen war, daß das 


Beſtreben des Milchwirtſchaftlichen Verbandes dahin geht, 


die Probukte der Molkereien zu verbeſſern und ihnen ein 
größeres Anſehen im In⸗ und Auslande zu verſchaffen. 
Wohl iſt allgemein bekannt, daß z. B. die Molkereibutter 


qualitativ beſſer und ergiebiger, wenn auch teurer iſt als 
Landbutter, aber die däniſche und lettiſche Produktion 


qualitativ leiſtungsfähiger iſt, als die hieſigen Milchwirt⸗ 
ſchaftsbetriebe, was dem Handel in Polen und Deutſchland 
genügend bekannt iſt, denn däniſche Butter ſteht im Handel 
meines Wiſſens an erſter Stelle, und lettiſche an zweiter 
Stelle hinſichtlich der Qualität. Es gibt ferner zu bedenken, 
daß holländiſcher Käſe und der Schweizer Käſe weltbekannt 
ſind. In dieſen Ländern wird größter Wert auf Produktion 
und Ausfuhr beſter Qualität gelegt. Das milchwirtſchaft⸗ 
liche Gewerbe ſteht in dieſen Ländern auf großer Höhe und 
es iſt zu begrüßen, daß der Milchwirtſchaftliche Verband alle 
möglichen Wege einſchlagen will, um das milchwirtſchaftliche 
Gewerbe auch hier zu heben. Die Grundlage für die 
Verbeſſerung der Molkereiprodukte iſt jedoch nicht nur in 
techniſchen Verbeſſerungen zu ſuchen, ſondern ſie iſt in erſter 
Linie eine landwirtſchaftliche Frage. Jedermann 
weiß die Maibutter zu ſchätzen. Die Maibutter iſt deshalb 
ſo friſch und gewürzig, weil das Vieh eine gute und natur⸗ 
gemäße Ernährung im Monat Mat hat, denn dann tft für 
die Stallfütterung reiches, friſches und nährſtoffreiches 
Grünfutter vorhanden, und das Vieh auf der Dauerweide 


findet reiche naturgemäße Ernährung. Die Grundlage für 
die Verbeſſerung von Milch, Butter und Käſe iſt in erſter 


Linie in der Ernährung des Viehs und im weſent⸗ 


lichen in einer naturgemäßen Ernährung zu erſtreben. 


In Dänemark und Holland, in der Schweiz und Lettland 


ſteht die Wieſen⸗ und Weidewirtſchaft auf der Höhe, deshalb 


iſt dort dieſe Grundlage gegeben. 


Vor dem Kriege war im ehemals preußiſchen Teilgebiet 
die Wieſen- und Weidewirtſchaft in einer aufſteigenden Ent⸗ 


wicklung begriffen. Seit Beginn des Krieges ließ ſie be⸗ 
ſonders infolge des fehlenden Kunſtdüngers nach. Erfreu⸗ 


licherweiſe kann feſtgeſtellt werden, daß das Intereſſe für 


die Verbeſſerung der beſtehenden Wieſen und 


Dauerweiden in den letzten zwei Jahren mehr und 
mehr zugenommen hat. Leider ift es der Landwirtſchaft bei 
der außerordentlichen Finanznot nicht möglich, hier ſchuell 
und gründlich wiederaufbauend zu wirken; nur die fork⸗ 


ſchrittlich geſonnenen Landwirte ſuchen es zu erreichen, und 
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opfern Arbeit und Geld für die Verbeſſerung der Grün⸗ 
ländereien. Zur Verbeſſerung der Molkereierzeugniſſe muß 
ſeitens der Landwirte hier der Hebel angeſetzt werden, 
wenn das Ziel des Milchwirtſchaftlichen Verbandes er⸗ 
reicht werden ſoll; denn die Fütterung mit teurem Kraft⸗ 
futter verteuert auch die Molkereiprodukte, wodurch die 
Konkurrenzfähigkeit gegen das Ausland unterbunden wird. 


Die beſte Milch und Butter gibt das Vieh auf Dauer⸗ 
weiden, welche einen Beſtand edler Süßgräſer und Klee⸗ 
arten aufweiſen und durch reichliche und richtige Düngung 
nicht nur im Mai, wenn Milch und Butter billig ſind, ein 
gütes Futter haben, ſondern auch nachher bis in den Herbſt 
hinein einen ſtarken Nachwuchs zeigen. Seitens der Land⸗ 
wirte dürfte auch nicht nur auf ſtarke Bullen, ſondern auch 
auf beſonders leiſtungsfähige Milchkühe Wert zu legen ſein, 
die auf guter Weide naturgemäß und geſund aufgewachſen 
ſind. Durch die in den letzten Jahren erfolgte ſehr ſtarke 
Intenſivierung der Weidewirtſchaften in Schleſien erreichte 
man, daß die Kuh bis 8000 Liter Milch gab, während der 
Durchſchnittsmilchertrag einer Kuh in Polen nur ca. 900 
Liter ſein ſoll. Der Rittergutsbeſitzer Zollenkopf in Milewo 
erreichte es ebenfalls, daß ſeine beſte Kuh 7972 Liter Milch 
erbrachte. Wenn man weiter bedenkt, daß vor dem Kriege 
viehloſe Wirtſchaften Exiſtenzmöglichkeit hatten — heute 
dürfte dies nicht der Fall ſein, trotzdem die Fleiſchpreiſe 
für Rindvieh außerordentlich gering find — iſt die Vieh⸗ 
haltung für den Landwirt heute unentbehrlich, denn je mehr 
es ihm möglich iſt, reichlich Stalldünger zu erhalten, um ſo 
beſſere Ernten macht er auf dem Acker und um ſo mehr 
kann er an Barauslagen für teuren Kunſtdünger ſparen. 
Ferner iſt die Körnerwirtſchaft heute nicht mehr finanziell 
ſo einträglich, wie bei den Vorkriegsverhältniſſen, was in 
einem Agrarlande wie Polen beſonders ins Gewicht fällt, ſo 
daß die Konkurrenz des Auslandes heute mehr als früher 
auf dem Weltmarkte in Erſcheinung tritt. Außerdem iſt zu 
bedenken, daß Polen Oſtkontinentalklima hat, aber nicht 
regenreiches und Seeklima wie Dänemark uſw. Deswegen 
laſſen ſich bei uns nicht an beliebigen Stellen Wieſen und 
Weiden einrichten und die hieſige Landwirtſchaft iſt grund⸗ 
ſätzlich auf Hackfrucht⸗ und Getreidebau angewieſen. Aus 
dieſem Grunde iſt in der Grünland- und Milchwirtſchaft 
nicht in kurzer Zeit ein vollſtändiger Wandel zu ſchaffen. 
Deshalb iſt es fortſchrittlich denkenden Landwirten nur zu 
empfehlen, die Beſtrebungen des Milchwirtſchaftlichen Vers 
bandes für Polen zu würdigen und zu unterſtützen und c8 
ſelbſt nicht zu unterlaſſen, geeignete Verbeſſerungsmaß⸗ 
nahmen zu treffen, wenn dies auch nur nach und nach im 
Kleinen, aber gründlich erfolgt. V Plate. 
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Landwirtſchaftliches. 
Winterarbeit. In der Laudwirtſchaft ſetzt die Arbeit 
eigentlich niemals aus. Düngen, Pflügen, Säen, Hacken, 
Jäten und Ernten, eins löſt das andere ab in ewigem 
Kreislauf. Zum Feiern in den Wochen kommt es nie⸗ 
mals. Und doch gibt es auch für den Landmann eine Zeit, 
wo er weniger die Hände voll zu tun hat, und wo er es ſich 
durch den Kopf gehen laſſen muß, wie er ſeine Leute nutz⸗ 
bringend beſchäftigen kann. Das iſt die Zeit, wo der Winter⸗ 
froſt über der Erde liegt, und die Wartung der Tiere eigent⸗ 
lich die einzige Sorge iſt. Solch Atemholen aber kann nur 
erwünſcht ſein, wenn man daran denkt, daß manche Arbeiten 
gerade für dieſe Zeit zurückgeſtellt wurden. Dahin gehört 


vor allem das Reinigen und Inſtandſetzen der Maſchinen 


und Geräte. Wie oft findet man noch immer irgendwo im 
Felde oder im Schuppen Adergeräte in völlig ungefäubertem 
Zuſtande umherliegen. Das Stück iſt nach getaner Arbeit 
einfach dort liegen geblieben. Und dann wundert man ſich 
ſpäter noch darüber, daß derartig vernachläſſigte Geräte 
vorzeitig altern und den Dienſt verſagen, daß ſie vom Roſt 
zerfreſſen, Lager und Schrauben verdorben ſind. Neben die 


laufende Stallarbeit, Keller- und Bodenwirtſchaft treten 


alfo die Reinigungs⸗ und Reparaturarbeiten. Die Ma⸗ 


ſchinen müſſen auseinandergenommen, die Lager nachge— 


ſehen, gereinigt und gefchmiert. die ſchadhaften Stellen aus⸗ 
gebeſſert, verlorene bzw. verbrauchte Teile neu beſchafft, 
Eiſenteile mit friſchem Eiſenlack überzogen, Maſchinenmeſſer 
und ſonſtige blanke Stahlteile mit Rindertalg behandelt 
werden uſw. uſw. Daß alle Geräte auch an dem für ſie 
beſtimmten Platz zu finden ſein müſſen, verſteht ſich ja von 
ſelbſt. Nur lauter Kleinarbeit, die aber unbedingt nicht ver⸗ 
nachläſſigt werden darf, wenn der ganze Betrieb nicht ſchließ⸗ 
lich darunter leiden ſoll. Dr. Pl. 


Die Druckrolle. Wie Abbildung 1 lehrt, beſteht die 
Druckrolle in einem ſtabilen Rade, das hinter jeder Drill⸗ 
ſpur hergeht und dieſe durch ſein Gewicht andrückt, indes 


die Zwiſchenräume locker bleiben. Dadurch entſtehen viel⸗ 
fache Vorteile: Einmal ſparen wir das Nacheggen, alſo 


Geſpanne und Zeit. Andererſeits gewinnen wir Zeit und 
Geld dadurch, daß das angedrückte Getreide ſchneller und 
beſſer aufgeht. wer die Wajertätigkeit: des Bodens erhöht 
wird, ohne daß eine größere Verdunſtung des Tiefeuwaſſers 
eintritt. Die verſtärkte Waſſerzufuhr zu den Drillreihen 
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Druckrolle ” ,, K 
bedingt auch eine größere Zufuhr von Pflanzennährſtoffen, 
wodurch wiederum das Wurzelſyſtem erſtarkt und der 
ganzen ſpäteren Pflanze eine folide Grundlage gegeben 
wird. Zwiſchen den Reihen aver blcibt das Land in loſem 
Eggenſtrich liegen und läßt kein Grunowaſſer verdunſten 
Die Körner ſelbſt bekommen ein ideales Saatbett: Ein⸗ 
mal liegen fie flach (1—2 cm). Das gibt ſtarke Pflänzchen, 
die ſich mit dem Durchbrechen der Erddecke nicht lange abzu⸗ 
mühen brauchen. Andererſeits liegen ſie aber doch hinter 
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den Zwiſchenkämmen geſchützt im Tal und überſtehen daher 
den Winter leichter. Die Stürme und Kahlfröſte gehen 
darüber weg, und die Furchen ſelbſt werden durch den 
geringſten Schneefall zugedeckt. — Wird dann im Frühjahe 
ſchräg zu den Reihen geeggt, ſo werden die Samenunkräuter 
vernichtet und zugleich die Pflanzen behäufelt, was noch⸗ 


r 


malige Beſtockung und guten Schluß des Beſtandes zur 
Folge hat. Das gibt dann eine Getreidevollernte! Bei 
der Rübenſaat iſt die Druckrolle von ganz beſonderer 
Wichtigkeit. Walzt man nämlich gedrillte Rüben, ſo wird 
das Land hart. Ebenſo verkruſtet es durch Schlagregen 
oder Trockenheit, ſo daß der Aufgang ſtets lückenhaft wird. 
Auch kann man nicht eher gegen das Untraut vorgehen, ehe 
die Reihen ſichtbar ſind. Benutzt man aber Druckrollen, ſo 
bleiben die Reihen ſichtbar und man kann „blind hacken“, 
d. h. das Unkraut zerſtören, bevor man es ſieht. Bi. 


Mäuſeplage auf dem Schüttboden. Daß ein Schütt⸗ 
boden den Mäuſen keine Brutſtätten bieten ſoll, braucht wohl 
nicht erſt betont zu werden. Eine radikale Bekämpfung der 
Mäuſeplage iſt aber nur dann möglich, wenn den ſchädlichen 
Nagern die Vermehrung unmöglich gemacht wird. Auch die 
Zuwanderung von außen muß vollſtändig unmöglich ge⸗ 
macht werden. Wenn letzterer Vorausſetzung entſprochen 
wird, kaun die Bekämpfung mit Erfolg beginnen. Das 
Auslegen von Mäuſetnyhnsbazillen iſt nicht jedermanns 
Sache und überdies nicht überall tunlich. Es muß alſo den 
Katzen ſtets Zugang zum Schüttboden gewährt ſein, außer⸗ 
dem ſind Fallen aufzuſtellen. Wenn man den Köder mit 


einem Tropfen Roſenöl beſtreicht, gehen die Mäuſe ſicher in 


die Falle. Ferner empfiehlt ſich das Auslegen von Pillen, 
die man aus ungelöſchtem Kalkpulrer und Schweinefett 
oder aus einem Gemiſch von Maismehl, Gips und Staub⸗ 
zucker bereitet, Bei letzterer Bekämpfungsmethode iſt in der 
Nähe der Auslegeſtellen ein Teller mit Waſſer aufzuſtellen, 
donn nach der Aufnahme der Pillen bekommen die Mäuſe 
Durſt, und gehen nach der Waſſeraufnahme ſicher zugrunde. 
Von anderen Bekämpfungsmitteln wären zu erwähnen das 
ſtark riechende Franzoſenöl, das, in die Schlupflöcher ac» 
ſchüttet, die Mäuſe vertreibt. Chlorkalk in die Löcher ge⸗ 
ſtreut, vertreibt bezw. tötet ebenfalls die Mäuſe. A. R. 
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Viehzucht. 


Hüftlahmheit beim Rindvieh. Man trifft dieſe Lahm⸗ 
heit recht häuſig an und zwar deshalb, weil der Kopf des 
Backbeins nicht wie bei dem Pferde in einer tiefen, ſondern 
einer nur flachen Gelenkpfanne des Backenknochens ſteckt 
und die Gelenkkapſel ſowie Gelenkbänder nachgiebiger find, 
Bei Fehltritten, Ausrutſchen auf glattem Boden, Stürzen, 
Springen, Laufen, raſchem Umdrehen uſw. iſt leicht eine 
Gelenkkapſel- und Bänderzerrung da und damit eine Ver⸗ 
ſtauchung des Hüftgelenks mit mehr oder minder ſtarker 
Lahmheit. Eine wirkliche Verrenkung mit Austritt des 
Gelenkkopfes aus der Pfanne kommt glücklicherweiſe nur 
ſelten vor. Bei Verſtauchungen iſt ſofort äußere Geſchwulſt 
da. Die Behandlung geſchieht durch einmalige Einreibung 
mit verſtärkter Canthariden (Spaniſchfliegen)-Solbe oder 
mehrmalige Terpentinöl⸗Einreilhung und völlig: Stallruhe 
für 14 Tage. Auch die Salunquene Jodſalbe iſt zu emp⸗ 
fehlen. Sie wird täglich einmal eingerieben und vor jeder 
neuen Einreibung mit Eeifenmaffer abgewaſchen. 

Tierarzt Ehlers, Finteln i. H. 

Wie bringt man ſtörriſche Ochſen zum Aufſtehen? Die 

bekannte Störrigkeit der Ochſen zeigt ſich beſonders dann, 


menn es gilt, fie: zum Aufſtehen zu bewegen. Derbe 


Prügel, die leicht zu roher Mißhandlung ausarten, nützen 
da ſehr wenig und ſollten um ſo weniger angewandt wer⸗ 
den, als ſich bekanntlich ein Ochſe eher tot prügeln läßt 
als daß er aufſteht. Es gibt dafür ein beſſeres und harm⸗ 


loſeres Mittel. Man ſtecke dem büswilligen Tiere nur 


etwas Erde in beide Naſenlöcher. Das merkwürdige un⸗ 
gewohnte Gefühl, das dabet das Tier überkommt, jagt ihm 
gewöhnlich einen derartigen Schreck ein, daß es ſich mit 
heftigem Nieſen Luft zu verſchaffen ſucht und dabei auf⸗ 
ſpringt. 


Vorſicht bei Rübenfütterung! Die Fütterung der Kühe 
mit Rüben hat trotz vieler Vorteile auch einen Nachteil, 
Milch und Butter nehmen leicht Rübengeſchmack an. Man 
hilft dem am beſten dadurch ab, daß man Rüben nur als 
Beifutter gibt, ſolange die Tiere noch auf die allerdings 
ſchon mager werdende Weide gehen. Bei der Verwendung 
von Rüben zur winterlichen Stallfütterung achte man 

darauf, daß die Rüben beſonders während der Melkezeit 
nicht in demſelben Raum liegen, in dem die Kühe unter⸗ 


. 
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gebracht find. Auch ſollte es unbedingt vermieden werden, 


Rüben in demſelben Raum zu lagern, in dem die Milch 
aufbewahrt oder weiter behandelt wird. 


Die Fütterung der Schafe im Winter. Beſonderer 


Sorgfalt bedarf es bei der Fütterung der Schafe im Winter. 


Den Tieren muß der übergang vom Weidenfutter zur 
Stallfütterung möglichſt erleichtert werden. Tabei beachte 
man, daß die Schafe eine trockene, gewürzhafte Nahrung 
verlangen und daß ihnen wäſſeriges Futter überaus ſchäd⸗ 
lich iſt. Der Hauptbeſtandteil der Winternahrung für 
Schafe ſoll trockenes Heu ſein. Saures, verſchimmeltes 
und verſchlammtes Heu darf an Schafe unter keinen Um⸗ 
ſtänden verfüttert werden. Wenn man den Tieren Stroh 
gibt, ſo ſollte man dazu nur ſolches von Hülſenfrüchten 
nehmen. Verabfolgt man ihnen Kartoffeln in rohem Zu⸗ 
ſtande, fo müſſen fie vorher in kleine Scheiben geſchniiter 
werden. Dieſes Futter erregt aber gewöhnlich den Trrit 
der Schafe fo heftig, daß man die Tiere vorher kräftig 
tränken muß. Frächtigen und ſäugenden Schafen gebe 
man keine Kartoffeln. Dagegen können Rüben und Kör⸗ 
N Winterfutter unbeſorgt allen Schafen verabreicht 
werden. 


Geflügelzucht. 


Die Maſt des Schlachtoeflügels. Schlachtgeflügel muß 
einer regelrechten Maſt unterworfen werden. Man meint 
zuweilen, daß junges Geflügel ohne weiteres zartes 
Fleiſch und feine Knochen habe. Das iſt aber ein Irrtum, 
denn ein junges Huhn bringt es auch bei freiem Auslauf 
und gutem Futter nicht zu einem reichlichen Anſatz von 
Muskelfleiſch. Ganz anders ſchmeckt aber ein Tier, das 
im Alter von 4 bis 6 Monaten einer regelrechten Maſt 
unterworfen wurde. Die Tiere ſollen ſich vor der Maſt 
aber ſchon in gutem Fnutterzuſtande befinden, und wer es 
ermöglichen kann, den Tieren ſchon vom Tage des Aus⸗ 
ſchlüpfens Milch zu geben, hat ſicher nachher Freude an dem 
erfſtklaſſigen Fleiſch der Tiere. Man bringe die Tiere zur 
Maſt entweder in einen engen Raum oder noch beſſer in 
einen Käfig, denn die Gewichtszunahme iſt bei kleinem 
Aufenthaltsraum und bei viel Ruhe am größten. Auf 
den Boden gebe man am beiten Torfmull, denn dieſes ſaugt 
ſofort die Ausleerungen auf und verhütet üble Gerüche. 
Kann man Torfſtreu nicht beſchaffen, ſo nehme man Sand. 
Die meiſten Geflügelhalter begnügen ſich damit, den 
Tieren das Maſtfutter in Trögen vorzuſetzen. Andere da⸗ 
gegen, die beſonders die Maſt im großen betreiben, bevor⸗ 
zugen die Stonfmaſt, bei der dem Geflügel das Maſtfutter 
durch die Hand oder eine Maſchine eingeſtopft wird. Man 


mäſte nicht länger als 3 Wochen, denn es hätte keinen 
Zweck, weil bei längerer Dauer das Gewicht der Tiere 


nicht mehr zunimmt und es alfo nur eine Mühe⸗ und 
Tuttervergeudung wäre. Als Maſtfutter nehme man 
Gerſtenſchrot und Maisihrot zu gleichen Teilen gemiſcht 
und mit Milch angerührt. Manche bevorzugen gute Voll⸗ 
milch, andere wieder ſaure Magermilch, und man behauntet, 
daß gerade die letztere das feinſte Fleiſch erzeuge. Mais⸗ 
ſchrot befördert reichlichen Fettanſatz. Oder man gebe Buch⸗ 
. meizen. und Gerſtenmehl mit gemahlener Hirſe vermengt. 
Ein kleiner Zuſatz von Peterſilie gibt dem Fleiſch einen an⸗ 
genehmen Geſchmack. Auch mit in Milch gekochtem Reis 
hat man ſchon ſehr aute Erfolre gehabt. Zum Trinken 
reicht man reines, friſches Trinkwaſſer oder Milch. Nie⸗ 
mals laſſe man aber die Tiere angeſäuertes Futter freſſen. 


* 

; Ein verſchließbares Hühnerneſt. Die Einrichtung tft 
als dreiteiliges Neſt für kleineren Betrieb gedacht. Der 
Legekaſten bietet den Hühnern eine ganz ungeſtörte Lege— 
ſtätte, die bei Sauberhaltung von ihnen ungemein gern 
aufgeſucht wird, ſo daß ſie nicht leicht an das Verlegen 
denken, andererſeits aber werden auch die Eier dem Zu⸗ 
griffe Unberufener entzogen, indem der Kaſten verſchließ⸗ 
bar iſt. Die angegebenen Maße ſollten nach Möglichkeit 
innegehalten werden, denn fie find fo ausprobiert, daß auch 
ein ausgewachſener Langfinger nicht in die eigentlichen 
Legeneſter greifen kann. Das Neſt iſt im weſentlichen ein 
Kaſten von 1,10 Meter Breite, 80 Zentimeter Länge, und 
85 bis 40 Zentimeter Höhe. Die beiden ſeitlichen Wände 
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reichen nur ſo weit, daß an der Hinterſeite ein 20 Zenti⸗ 
meter breiter Spalt für den Zutritt der Hühner offen 
bleibt. Durch zwei bis zur Decke reichende 35 Zentimeter 
tiefe Zwiſchenwände ſiſt der Vorderteil in drei quadratiſche 
Legeabteile (alſo von je 35 Zentimeter Breite! geteilt. 
Zum Zuſammenhalten des Neſtrohes wird vor dieſen an 
der Zugangsſeite eine Leiſte von 8 Zentimeter Höhe ange— 
bracht. Würden die Hühner nun vom Eingange gleich in 


die Seitenabteile treten können, ſo könnten die in dieſen 
liegenden Eier immerhin leicht entwendet werden. Daher 
iſt auch noch an jeder Seite des Einganges je ein Brett von 
35 Zentimeter Breite und der Höhe des Kaſtens quer⸗ 
ſtehend angebracht, das ein Hineingreifen in die Tiefe der 
Neſter verhindert. Die eintretenden Hühner ſehen drei 
Neſter vor ſich und wenn ſie das mittlere beſetzt finden, 
gehen fie ſchon von ſelbſt auf die ſeitlichen. Die dem Lichte 
zugekehrte Vorderſeite erhält eine über die ganze Breite 
des Kaſtens reichende, um Scharniere drehbare Klappe von 
beliebiger Höhe. In die obere Kante wird entweder ein 
Steckſchloß eingeſtemmt oder man verſieht die Klappe wie 
das über ihr liegende Brettſtück mit kräftigen Krampen 
und zieht ein Vorlegeſchloß durch dieſe. In die Klappe 
werden noch Lichtöffnungen für jedes Neſt geſchnitten, die 
auch einen Blick auf die Eier erlauben, aber im übrigen ſo 
zu bemeſſen ſind, daß ſelbſt eine Kinderhand ſich nicht durch⸗ 
zwängen kann. Da alles aus rohen Brettern hergeſtellt 
werden kann, ſind dieſe Neſter im Verhältnis zu ihrer 
Nutzbarkeit nicht teuer. Durch die große Klappe ſind ſie 
auch in allen ihren Teilen gut zugänglich, ſo daß man bei 
der Erneuerung des Neſtſtrohes und beim Auskalken keine 
Schwierigkeiten hat. Jedenfalls ſind ſie als die ſicherſte 
Vorrichtung gegen Verlegen und Diebſtahl zu 2 
f u lf. 


Bienenzucht. 


Schwache Völker zehren verhältnismäßig mehr als 
ſtarke, weil erſtere größere Anſtrengungen machen müſſen, 
die Stocktemperatur auf der richtigen Höhe zu halten. Dieſen 
Umſtand muß man ſich vor Augen halten, wenn man die 
Herbſtauffütterung vornimmt. 


. Der Honig über dem Bratneft dient den Bienen im 
Laufe des Winters als erſtes Futter. Man hat darum bei 
der Einwinterung darauf zu achten, daß dieſe Honigkränze 
nicht kriſtalliſieren. In dieſem Falle vermögen die Bienen 
ihn nicht auſzulöſen und leiden ſomit ſchon gleich zu Anfang 
der Winterruhe Not. Iſt hier ungeeigneter Honig abge⸗ 
lagert, ſind dieſe Rahmen nach Auslaufen der Brut durch 
andere ausgebaute Waben zu erſetzen, worauf unmittelbar 
gefüttert werden muß. 


Überflüffige Waben mit Pollen bilden für den Frühling 
ein unerſetzliches Reizmittel für den Bruttrieb. Deshalb 
ſollte man ſolche Waben nie beiſeite tun, ſondern vorſichtig 
aufheben. Da aber Blütenſtaub die Feuchtigkeit ſtark auf⸗ 
ſaugt und infolgedeſſen leicht ſchimmelt, müſſen ſolche Wa⸗ 
ben ganz beſonders umſichtig behandelt werden, um ſie vor 
dem Verderben zu ſchützen. Am beſten iſt die Aufbewahrung 
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freißängend auf einem luftigen Boden tunlichſt in Zugluft. 
Die einzelnen Waben wickelt man in Zeitungspapier, wo⸗ 
durch ſie auch gegen Wachsmotten geſichert werden. ſch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Vom Verjüngen der Obſtbäume. Man verſolgt je nach⸗ 
dem verſchiedene Zwecke; beim Kernobſt dahingehend, daß 
man alten Bäumen einen Teil der Krone nimmt, um neuen 
Trieb anzuregen. Mit zunehmendem Alter ſtellt ſich bei 
ihnen häuſig ein Zuſtand ein, der als Blütenſucht bezeichnet 
wird. Die Bäume ſetzen übermäßig Blütenhalz an, blühen 
ſehr reich, ſetzen auch gut an, aber der Anſatz wird nicht aus⸗ 
gebildet, weil es an Laubtrieben und daher an ernähren⸗ 
dem Blattwerk fehlt. Durch ſtarkes Zurückſetzen der Krone 
wird die Menge der Blütenknoſpen herabgemindert und ein 
ſtärkerer Laubtrieb erzwungen. Beim Verjüngen der Stein⸗ 
obſtbäume verfolgt man einen anderen Zweck. Die Stein⸗ 
obſtbäume blühen nur am 1—Zjährigen Holze, und in der 
Behandlung geht deshalb alles Beſtreben darauf hinaus, 
möglichſt viel blühbares, alſo tragendes Holz zu erzielen. 
Sieht man ſich beiſpielsweiſe einen älteren Zwetſchenbaum 
an, ſo fällt ſichtbar auf, daß der größte Teil ſeines Kronen⸗ 
gerüſtes aus alten Aſten und Zweigen beſteht, die kein 
Fruchtholz tragen. Dieſes ſteht vielmehr wie eine Bürſte 
an den äußerſten Enden der Kronenzweige. Dieſer Umſtand 
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hat eine doppelte Unannehmlichkeit: die Ernte iſt erſchwert, 
und vornehmlich muß der Baum ein großes Kronengerüſt 
ernähren und durch Zuwachs weiterbilden, ohne daß dieſes 
tragbar wäre. Durch Verfüngen weit ins alte Holz hinein 
wird dieſem Umſtande abgeholfen und reichlich Jungholz 
erzwungen, welches alsbald tragbar iſt. Aber beim Ver⸗ 
‚ jüngen ſelbſt wird inſofern ein großer Fehler begangen, 
als auf das Leben des Baumes zu wenig Rückſicht genommen 
wird. Die Aſte werden wahllos zurückgeſägt, indem ſich der 
Obſtzüchter darauf verläßt, daß die überall vorhandenen 
ſchlafenden Augen, die bei älteren Bäumen dem Auge noch 
nicht einmal ſichtbar ſind, vom Baum zur Ausbildung und 
zum Durchtrieb kommen. In dieſer Zuverſicht wird man 
beim Kernobſt ſelten betrogen; anders aber iſt es bei Stein⸗ 
obſtbäumen und ganz beſonders bei Pfirſichen. Bevor noch 
die ſchlafenden Augen zur Entwicklung kommen, pflegen 
die Aſtſtumpfen abgeſtorben zu fein, und damit iſt gewöhnlich 
auch dann der ganze Stamm eingegangen. Verjüngt man 
ſachgemäß, muß immer darauf geachtet werden, daß der 
zurückzuſetzende Aſt eine natürliche, junge Verlängerung hat, 
die möglichſt aus einjährigem Holze mit einigen gut ent⸗ 
wickelten Laubknoſpen beſteht, Laubknoſpen ſind bekanntlich 
lang und ſchmal, Blütenaugen kurz, gedrungen und rund. 
Beſſer als alles andere zeigt unſere Abbildung, wie vorge⸗ 
gangen werden ſoll. Der zu verjüngende Aſt zeigt die 
Seitenzweige 1, 2, 3 und 4. 3 iſt der üppigſte Zweig, der am 
wüchſigſten erſcheint. Dieſer iſt daher am meiſten geeignet, 
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die natürliche Verlängerung zu ergeben, deshalb wird der 
Aſt im Winkel bei a abgeſägt. Es wäre nun aber verkehrt, 
den Zweig 3 als Stumpfen ſtehen zu laſſen, ſondern auch 
bei ihm ſorgt man für allmähliche Verjüngung in das 
Zweigwerk der letzten Generation. Man ſchneidet alſo 
dieſen Seitenzweig im Aſtwinkel bei b und dann wieder im 
Aſtwinkel bei e, jo daß 1- und 2jähriges Holz die letzte Vers 
längerung bildet. Dann mag man bei d im Aſtwinkel wieder 
auf Jungholz kürzen. Folgerichtig wird dann der Aſt unter⸗ 
halb dieſer Verlängerung, in unſerer Abbildung alſo 4 bei 
e verjüngt. Bei ſolchem Vorgehen hat man nie Nöte derart, 
daß die Bäume kränkeln, ganze Aſte oder gar die Bäume 
ſelbſt eingehen. s : ; 38. 


Für Haus und Herd. 


Der Wert der Zitrone im Haushalt. Für die Zitrone 
gibt es in jedem Haushalt zahlreiche Berwendungsmöglich⸗ 
keiten. Das weiß aus Erfahrung jede Hausfrau zur Ge⸗ 
nüge. Weniger bekannt dürfte es hingegen ſein, daß der 
Saft dieſer Frucht große Heilkraft beſitzt und Entzün⸗ 
dungen und Geſchwürbildungen beſeitigen kann. Auch die 


unſchön wirkenden Warzen verſchwinden, weng man Zitro⸗ 5 


nenſcheiben darauflegt und dieſe nach Ablauf von ſechs 
Stunden erneuert. Manchmal muß man dieſen Vorgang öfter 
wiederholen Zitronenlimonade wird erſolgreich bei leichten 
Fieberzuſtänden und Blutwallungen angewendet. Heißes 
Sitronenwaſſer dagegen iſt ein beliebtes Mittel zur Beſeiti⸗ 
gung von Erkältungen, die beſonders im Herdit und Winter 
aufzutreten pflegen. 

Suppengrün für den Winter kann man ſich verſchaffen, 
wenn man jetzt noch Schnittlauch, Peterſilie und verſchiedene 
Küchenkräuter möglichſt mit Erdballen in Topfe oder Kiſten 
pflanzt, ſie ſofort angießt und vorläufig draußen im Freien 
an geſchützten, ſonnigen Plätzchen ſtehen läßt, von wo man ſie 
nach den erſten Fröſten und nach Bedarf ins Kalthaus oder 
ans Küchenfenſter bringt, wo ſie ganz allmählich angetrieben 
werden. Damit man alle 3—4 Wochen Erſatztöpfe nachſchieben 
kann, müſſen jetzt gleich mehrere (6—10) bepflanzt werden — 
Das Treiben der Töpfe kann bis Anfang März fortgeſetzt 
werden, bis wieder friſches junges Grün aus dem Garten direkt 
geholt werden kann. P. S. 

Maſchen aufheben. Eine einzige Maſche, die ſich aus dem 
Gefüge einer Strickarbeit löſt, vermag den geſtrickten Gegenſtand 
vollſtändig unanſehnlich zu machen. Ein eleganter Strumpf, 
der ein ſolches „Fahrgleis“ zeigt, iſt eben keine elegante 
Beinbekleidung mehr. Stopfen geht dabei nicht, wenigſtens 
verfehlt es ſeinen Zweck, da der Schaden ſichtbar bleibt. Es 
gibt ein ſehr einfaches Mittel, um das geſchädigte Gewebe 
wieder herzuſtellen, ohne eine Spur des Schadens zu hinterlaſſen. 
Man nimmt eine Häkelnadel, führt ſie durch die Maſche, ſei 


ſie auch noch ſo tief hinunter geglitten und häkelt nun jeden 


Faden mit einer Luftmaſche durch die loſe Maſche. Am 
Löſungspunkt angekommen, wird der Ausreißer mit wenigen 
Stichen befeſtigt. Hat man die Häkelnadel nicht zu ſtark 
genommen und hat der Schaden nicht erſt durch zu langes 
Tragen ſich ungebührlich verſchlimmert, ſo iſt von einer herab⸗ 
geglittenen Maſche nicht die geringſte Spur mehr zu ſehen. In 
allen Strick- und Wirkwaren, die, wie Trikots, dem Stricken 
techniſch gleichen, können derartige Schäden ſo ſpurlos beſeitigt 
werden. C. Kl. 
Wie kann man Baumwolle von Leinwand unterſcheiden? 


An den langen Herbſt⸗ und Winterabenden wird im Haushalt 


genäht und ausgebeſſert. Da tritt häufig die Frage an die 
Näherin heran, um welchen Stoff es ſich dreht. Vor allem iſt 
es nicht immer leicht, den Unterſchied von Baumwolle und 
Leinwand herauszufinden. Um aber dieſen Anterſchied zu 
erkennen, tropfe man auf eine Stoffecke einen Tropfen Tinte. 
Verteilt er ſich in zwei ſcharf entgegengeſetzte Richtungen, ſo 
iſt die Leinwand mit Baumwolle vermiſcht. Breitet ſich die 
Tinte aber nach allen Seiten gleichmäßig aus, ſo hat man 
reine Leinwand vor ſich. Läuft die Tinte garnicht auseinander, 
ſo iſt der Stoff minderwertig und ſtark mit Appretur durchſetzt. 
Dieſe muß man dann erſt entfernen, ehe man an das Gewebe 
ſelbſt kommt. 
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